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Entlassung aus Workuta (1955)

Inhaftiert im „Roten Ochsen“

Horst Hennig
1950
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Titelseite:	 Horst Hennig nach seiner Verhaftung 1950
Das Foto auf der Titelseite und alle abgebildeten Dokumente stammen 
aus der Sammlung Gedenkstätte „Roter Ochse“ Halle/S.

Workuta: 
Wir sind von dort aus [dem Gefängnis in Halle] nach Berlin 
Lichtenberg gekommen. Wir wurden nur noch kurz vor dem 
Transport einer russischen Gesundheitsinspektorin vorgeführt. 
Das war alles. Dann wurden wir Ende November … auf einer 
LKW-Plattform festgekettet, aber über Kreuz. Vor uns dann 
waren zwei Posten mit Maschinenpistole, mit einem Hund. Wir 
wurden direkt über die Autobahn nach Berlin-Lichtenberg trans-
portiert, in das dortige Zuchthaus. Nach einer Woche ging es 
weiter in einem sowjetischen Eisenbahn-Gefangenenwagen, 
der äußerlich als Postwagen gekennzeichnet war … Richtung 
Frankfurt/Oder–Brest-Litovsk, wo wir ausgeladen worden sind, 

Karte vom Lagerkomplex Workuta
Gräberfeld in Workuta (Horst Schüler, 1992)

dann weiter nach Moskau, wo wir wiederum ausgeladen wor-
den sind. Wir waren etwa 14 Tage in der Lubjanka und trafen 
dann in Workuta ein …, wo die Gefangenen in verschiedenen 
Schächten verteilt worden sind. Ich war im Januar 1951 Lager 
Nr. 10, Schacht 29 zugeteilt. 

Quelle: 
zitiert nach: Müller, K.-D.:, Osterloh, J.: Die Andere DDR. Eine 
studentische Widerstandsgruppe und ihr Schicksal im Spiegel 
persönlicher Erinnerungen und sowjetischer NKWD-Dokumen-
te, hg. vom Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung, 
Berichte und Studien 4, Dresden 1998



Halle/S.:
… Anfang 1950: Da wurden Listen ausgehangen, etwa so 
zwischen 17 und 18 Namen. Es hieß, dieser Studentenrat ist 
zu wählen, das ist die Liste, die gewählt werden kann. Unsere 
Äußerungen dagegen führten dann auch vielleicht mit zu unserer 
Verhaftung. Wir sagten, das hat doch nichts mit Demokratie zu 
tun, wir wählen keine Listen, wir wählen Personen. Wo ist hier 
die demokratische Selbstverwaltung der Studentenschaft? … 
Wir waren erstaunt darüber, dass man uns Leute vorsetzte, die 
wir noch gar nicht gewählt hatten, die aber zu wählen waren, die 
von irgendeiner anonymen Organisation von oben, die wir nicht 
kannten, vorgeschlagen worden sind. Das haben wir moniert, 
das war etwa im Januar, Februar. Im März darauf wurden wir 
verhaftet. (Dr. Horst Hennig – verhaftet in Halle und deportiert 
nach Workuta – in einem Interview mit Dr. K.-D. Müller 1997)

Um mir noch ein paar Mark dazu zu verdienen, habe ich in der 
Chirurgie in der Universität zu Halle bei Frischoperierten auf 
Anforderung der Verwaltung freiwillig Nachtwachen übernom-
men. Das wurde gut honoriert, und meistens kam dann jemand 
gegen 20 oder 22 Uhr und sagte, du kannst die Nachtwache 
übernehmen. So klingelte es auch gegen 22 Uhr am 10. März 
1950 abends. Unten stand ein deutscher Zivilist mit Hut und 
Mantel. Der sagte, darf ich raufkommen? Ich sagte, ja bitte, 
kommen Sie von der Universität? Ja, ja, sagte der, lass’ mich 
mal rein. Als der oben war, sagte der Unbekannte, ziehen Sie 
sich mal an, die anderen kommen gleich. Ich fragte, welche 
anderen? … In dem Moment standen schon zwei Russen in 
meinem Zimmer mit Maschinenpistolen. „Nehmen Sie alle ihre 
Klamotten und kommen Sie. …Festnahmeanordnung vom 14.03.1950 (deutsche Übersetzung)

Faksimile der Fingerabdrücke

Dann ging um 23 Uhr die Vernehmung los, bis an den anderen 
Tag um 17 Uhr. Das sind immerhin 18 Stunden ohne Essen, 
ohne Trinken auf einem Schemel. Die Vernehmungsoffiziere 
haben sich abgewechselt. Das Ganze ging unter einem fürch-
terlichen Geschrei und mit Drohungen vor sich. Man wollte den 
Vernehmungsschock ausnutzen, dass sich die Verhafteten 
selbst bezichtigen. … Sie wollten zunächst mal wissen, für wen 
ich Spionage betreibe, wer meine Auftraggeber sind, welche 
Verbrechen ich gegen die Sowjetunion getan habe. … Die 
Verhöre gingen gleich morgens, noch diese Nacht, nach drei 
oder vier Stunden Ruhe weiter, egal ob es Tag oder Nacht war, 
sieben Tage lang. … Jedenfalls nach einer Woche hatte ich ein 
russisches Protokoll zu unterschreiben. … Dann habe ich mir 
mit meinen dummen, treudeutschen Vorstellungen gesagt, et-
was, was du unter Zwang unterschreibst, ist nicht rechtsgültig. 
Das war denen völlig egal. Ich habe das dann unterschrieben 
und die haben es zu ihrer Akte genommen.

Vernehmungsvorladung

Anordnung über die Einweisung in ein MWD-Sonderlager vom Okto-
ber 1950 (deutsche Übersetzung)

(Auszug)


